
Leidenschaft und Können
Rotary Club beeindruckt mit Konzert im Stadttheater

Von Klassik bis Jazz, von Musical bis Pop
reichte am Freitagabend die Palette der Ta-
lente auf der Bühne des Stadttheaters. Der
vierte Benefizabend des Rotary-Hilfsfonds
Gießen stand unter dem Motto »First
Ladies«. 100 Prozent weiblich war die Liste
der Künstlerinnen, die facettenreich Ein-
blick in ihr vielseitiges Können gaben. Als
First Lady des Landes Hessen und Schirm-
herrin der Veranstaltung freute sich Ursula
Bouffier über das fast ausverkaufte Haus
und die zahlreichen Ehrengäste.

Sie alle unterstützen die Aktion »Gießen
Hilft« des Rotary Clubs Gießen – Altes
Schloss«. So konnte in den vergangenen drei
Jahren benachteiligten Jugendlichen mit der
Finanzierung gezielter Angebote eine Per-
spektive eröffnet werden. Dem Motto »Es
darf keiner zurückbleiben« sei man, so der
Präsident des Rotary Clubs an der Lahn,
Rüdiger Pohl, verpflichtet. 2013 hätten alle
geförderten Jugendlichen dank der Initiative
in eine Lehrstelle oder auf einen Weiterbil-
dungsplatz vermittelt werden können.

Als »Quotenmann« fühlte sich Heinz-Jörg
Ebert als Moderator unter den weiblichen
Künstlerinnen sichtlich wohl. Die junge
Chellistin Annabel Hauk aus Königstein ge-
staltete mit zwei klassischen Stücken den
Einstieg in den Abend. Sie beeindruckte mit
leichter Hand im Solo ebenso wie in Beglei-
tung ihrer Mutter, der Pianistin Claudia
Schellenberger. Auf der Harfe nahm Cordula

Poos die Zuhörer mit in die Welt zeitgenössi-
scher Musik. Poos verwob die transparenten
Klänge der Harfe auf ungewohnte Weise mit
ihrem eigenen Gesang.

Magdalena Stoyanova vom Stadttheater
nahm das Publikum mit in die Welt des Tan-
zes. Auf einer schwebenden Bühne rund um
einen Schreibtisch mit Schreibmaschine,
brachte sie in einem Ausschnitt aus »He-
mingways Party« Bewegungskunst auf die
Bühne. Mit Bonita Hyman und Sophie Ber-
ner konnte der Rotary Club herausragende
Künstlerinnen gewinnen, die mit ihrem
Können nicht nur in Gießen große Resonanz
gefunden haben. Mezzosopranistin Hyman
entfaltete einfühlsam ihre Stimme. Sie sorg-
te für Gänsehautfeeling. Mitreißend brachte
Musical-Star Berner die Palette ihres Kön-
nens auf die Bühne. Mit »I wanna be loved
by you« erweckte sie Marilyn Monroe zum
Leben und machte Liza Minnelli mit Stü-
cken aus dem Musical »Cabaret« alle Ehre.
Feinfühlig verschmolzen Hyman und Berner
ihrer Stimmen in »Somewhere over the rain-
bow«. Auch Schauspielintendantin Cathé-
rine Miville unterstützte die Veranstaltung.
Eigens aus Paris angereist, präsentierte die
Shenzhen Ping Opera Troupe für europäi-
sche Ohren ungewohnte Klangwelten. Mit
ihrem temporeichen Gesang in Begleitung
eines Orchesters und dem ausdrucksstarken
Spiel fesselten sie ihr Publikum mit dem
Stück »Blumen alsVermittlerin«. dw

Vielfalt der Talente: Die Künstler des Rotary-Konzerts auf einen Blick. (Foto: dw)

Der Menschenforscher
Georg Stefan Troller liest im Rathaus

Der Konzertsaal des Rathauses ist mehr
als voll, ein Durchkommen fast unmöglich
und das am Sonntagmorgen um 11 Uhr. Man
hat den Eindruck, ein Star wäre zu Gast in
Gießen und letztendlich ist es auch so:
Georg Stefan Troller, Journalist, Schriftstel-
ler und Dokumentarfilmer, macht auf seiner
Lesereise dank des Literarischen Zentrums
Gießen und der Deutsch-Französischen Ge-
sellschaft Wettenberg mit ihrem Vorstands-
vorsitzenden Norbert Schmidt, Leiter der
Kreisredaktion dieser Zeitung, auch Station
in Gießen.

Kaum hat Troller die Bühne betreten,
scheint das Publikum wie hypnotisiert.
Oberbürgermeisterin Dietlind Grabe-Bolz
beschreibt Troller als einen besonderen Cha-
rakter mit unglaublicher Präsenz und unver-
gleichlichem Humor. Und das wird in all den
Auszügen deutlich, die Troller aus seinen
vier Werken, die er mitgebracht hat, rezi-
tiert.

Den Humor hat er sich zeitlebens bewahrt,
obwohl er keine leichte Jugend hatte, denn
als Jude musste er 16-jährig mit seiner Fa-
milie aus seiner Heimatstadt Wien vor den
Nazis fliehen. Die Reise führte ihn nach Pa-
ris, in die Stadt, in der er bis heute lebt; seit
60 Jahren ist er dort ansässig.

Doch als junger Mann ging es für ihn nach
neunmonatiger Internierung von Frankreich
dank eines amerikanischen Visums zunächst
in die USA, wo er erst einmal zum Militär-
dienst eingezogen wurde. In Los Angeles
studierte er Anglistik und Theaterwissen-
schaften und 1949 kehrte er nach Europa
zurück. In Paris wurde er sesshaft und be-
gann als Reporter für Zeitungen und den
Rundfunk zu arbeiten.

Berühmt wurde er vor allem mit dem
WDR-Fernsehmagazin »Pariser Journal«,
das er neun Jahre lang moderierte und pro-
duzierte. Als »Menschenbewunderer«, »Men-
schenerfasser« und »Menschenforscher« in-
terviewte er bekannte Größen wie Coco
Chanel, Roman Polanski, Brigitte Bardot
und viele mehr. Aber vor allem flanierte er
auch durch die französische Kapitale. In sei-
nem Buch »Paris Geheim« durchstreift er al-
le 20. Pariser Arrondissements, »die man als
Tourist niemals auf diese Weise entdecken
würde«, so Troller.

All seine Werke (»Selbstbeschreibungen«,
»Paris Geheim«, »Pariser Esprit« sowie »Mit
meiner Schreibmaschine«) tippt er wie einst

auf der Schreibmaschine. Und so kommt ei-
ne Lesung zustande, die spannender ist als
jeder Action-Film, in der der 92-jährige
Jahrhundertzeuge und »ewige Emigrant«
Troller von seinen Erfahrungen und der He-
rausforderung der Assimilation der Familie
in der neuen Heimat Frankreich berichtet
sowie von seinem Aufenthalt in Amerika
und seiner kurzzeitigen Rückkehr nach
Deutschland und Wien als junger GI in ei-
nem Team deutschsprachiger Gefangenen-
vernehmer.

Vor allem aber spricht er mit Begeisterung
von seinem Paris und der ewigen Essenz die-
ser Metropole, der man »ohne Romantik und
Gefühlen entgegenkommen muss, denn sonst
dringt man nicht zum Kern dieser Stadt
hindurch«.

Zum Schluss trägt sich Troller ins Goldene
Buch der Stadt ein und signiert den Gästen
auf Wunsch seine Bücher. Er gibt seinen
Fans die Antwort auf die Frage, was denn
der Sinn des Lebens sei: »Die Summe der in-
tensiv erlebten Augenblicke.« Und auch zum
Altern hat er seine eigene Troller’sche Mei-
nung: »Wenn die Jugend bloß wüsste und
wenn das Alter bloß könnte.« caw

Mit Esprit: Georg Stefan Troller liest im
Rathaus aus seinen Werken. (Foto: caw)

Götterdämmerung
Mozarts Münchner Urfassung: Jubel bei »Idomeneo«-Premiere im Stadttheater

Die Götter meinen es nicht gut mit uns.
Ständig verlangen sie nach Heldentaten und
Opfergaben. Der Mensch, von Natur aus be-
müht, rackert sich ab im Geiste seiner Auf-
traggeber. Kreta, die Wiege der europäischen
Kultur, ist der rechte Schauplatz, um
menschliche Qual und Zerrissenheit zu zei-
gen, aber auch, um dem Zorn dieser unsicht-
baren Befehlshaber die Stirn zu bieten. In
Gießen ist diese Demonstration am Samstag-
abend gelungen.

Mit minutenlangem Jubel für Musik und
Darsteller feiert das Publikum im Stadtthea-
ter die Premiere der Münchner »Idomeneo«-
Urfassung aus dem Jahr 1781 von Wolfgang
Amadeus Mozart. Vereinzelte Buhrufe muss
Regisseur und Bühnenbildner Nigel Lowery
hinnehmen, der seine Inszenierung während
der kompletten Handlung hinter einen trans-
parenten schwarzen Vorhang verbannt – im
»Freischütz« vor zwei Jahren an gleicher
Stelle legte Lowery diesen Schleier um die
Wolfsschluchtszene.

Der Vorhang lässt die »Idomeneo«-Bühne
wirken wie in schummriges Licht getaucht,
als wäre am Fernseher der Kontrastregler
auf null gedreht. Der optische Trick passt in
Lowerys Konzept: Er harmoniert mit seinen
beiden prächtigen Prospekten. Sie sind in
Erdtönen gehalten – einen, den mit der Vase
und der Glühlampe, hat er zweimal gemalt,
einmal auch in einer schwarzen Version, die
sich wie ein Traumambiente um die Ge-
schichte legt.

Kostümbildnerin Bettina Munzer, mit Lo-
wery schon beim »Freischütz« ein Team, setzt
den Priestern übergroße Totemköpfe aufs
Haupt und lässt sie wie raunende Islamisten
verstörend und bedrohlich wirken. Die Pro-
tagonisten dagegen sind in unschuldiges
Weiß gehüllt. Das Seeungeheuer des zweiten
Akts, das Kreta ins Verderben zu reißen
droht, wird per Videofilm auf den transpa-
renten Vorhang projiziert: herumkrabbelnde
Schmeißfliegen.

Die Wolke des Todes

Um die eindimensionale Handlung aufzu-
peppen, verdeutlicht Lowery das grausame
Ritual des Meuchelns im Gottesauftrag mit-
hilfe einiger Probeopfer. Sie werden in einem
aus dem Bühnenboden aufsteigenden riesi-
gen Buch – die Bibel, der Koran, ein Band
mit Geheimrezepten der englischen Küche? –
vergast oder gekocht. Die Rauchwolke, die
beim Tod der Delinquenten aufsteigt, lässt
Interpretationen zu.

Auch die Solisten stehen unter Dampf.

Bernhard Berchtold überzeugt als Idomeneo
sängerisch und mimisch. Countertenor
Kangmin Justin Kim ist ein zerrissener, hel-

denhafter Idamante – die Kopfstimme der
Neuentdeckung am Countertenorhimmel
leuchtet bis in die letzte Bank. Haussopra-

nistin Naroa Intxausti gibt eine bezaubernde
Ilia, ihr Gesang perlt betörend schön. Kirsten
Blaise als eifersüchtige Elettra bietet den
perfiden Gegenpol zur Ilia. Andreas Karasi-
ak als Arbace setzt auf die hohe Kunst der
Koloraturen, während sich Christian Richter
als Gran Sacerdote und Calin Valentin
Cozma als die Stimme aus dem Off solide ins
Gesamtkonstrukt fügen.

Im Graben spielt das Philharmonische Or-
chester unter der Leitung von Generalmusik-
direktor Michael Hofstetter befreit auf. Dem
Dirigenten gelingt es, den Musikern eine ei-
gene, in Gießen zuvor nicht gehörte intensive
Tonsprache abzuverlangen, die so reich und
stimmig erscheint, dass selbst die tröpfeln-
den Rezitative und nicht enden wollenden
Koloraturen in den Arien wie beseelt erklin-
gen. Hofstetter verzichtet auf die Ballettein-
lage am Ende der Urfassung. Sein Mozart er-
tönt eine Spur dramatischer als die Version
seines Vorbilds Nikolaus Harnoncourt in Zü-
rich. Der einstige Schüler übertrumpft hier
den Altmeister.

Der Handpuppenmeuchler

Heimlicher Star des Abends ist der Chor
und Extrachor des Stadttheaters. Neun Titel
gilt es, zu bewältigen. Jan Hoffmann hat sei-
ne Sänger perfekt ab- und eingestimmt. So
wird dieser »Idomeneo« zu einer musikalisch
runden Sache.

Leider verschießt Regisseur Lowery sein
Kreativpulver bereits im ersten Akt mitsamt
der niedlichen Einlage eines Handpuppen-
spielers (Cozma), der in Zauberkünstlerma-
nier die eigene Puppe im Jungfrauenzersä-
gungspappkarton opfert.

Im zweiten und dritten Durchgang wärmt
Lowery die Einfälle nur noch einmal auf,
was in der fast dreistündigen Oper für Län-
gen sorgt. Im Showdown konterkariert der
Engländer seine Inszenierung und holt den
Chor in Straßenkleidung auf die Bühne,
nachdem er zuvor einen Videofilm über die
Sänger zeigt, gedreht in den Gängen des
Stadttheaters während der Probenzeit.

Der Deus ex machina, gern genutzt, wenn
der Textautor nicht weiter weiß, setzt dem
Spuk ein Ende und befreit Idomeneo von sei-
nem Gelübde. Im Schlussbild ist die Mensch-
heit glücklich: Sie hat den grausamen Göt-
terwillen besiegt und präsentiert – auf Kreta,
wie gesagt, der Wiege der Kultur – ein Heer
an frisch gezeugten Puppenbabys. Schluss-
akkord,Vorhang (diesmal der, durch den man
nicht hindurchschauen kann).

Manfred Merz

Regisseur und Bühnenbildner Nigel Lowery positioniert seine Protagonisten – Kirsten
Blaise, Naroa Intxausti, Bernhard Berchtold und Andreas Karasiak (v. l.) – vor prächtigen
Prospekten. (Fotos: Rolf K. Wegst)

Ilia (Naroa Intxausti) bangt
um Idamante.

Idamante (Kangmin Justin
Kim) will sich opfern.

� Das Opfer

König Idomeneo gerät
nach dem Trojanischen
Krieg in Seenot. Er ver-
spricht Poseidon im Falle
seiner Rettung, den ersten
Mensch, der ihm an Land
begegnet, als Opfer. Bei der
Ankunft auf Kreta trifft er
auf seinen Sohn Idamante.
Der König macht sich bereit,
den Jüngling zu opfern…
Natürlich geht es auch um
die Liebe zwischen der schö-
nen Ilia und Idamante. Dass
am Ende ein Deus ex machi-
na die Lage rettet, versteht
sich bei der einstigen Karne-
valsoper von selbst.
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